müths und der Tugend giebt, 
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Deutſche Regimenter in Oſtafrika. 


In der „Münchener Allgemeinen 3g.“ beſpricht 
Gerhard Rohlfs in einem Artikel „Zur Wifmann- 
Expedition“ die Völker, aus welchen Wißmann 
die Truppen für ſeine Expedition angeworben 
hat. Wie auch wir, kommt der vielgereiſte Afrika- 
forſcher zu dem Reſultat, daß weder Aegnpter, 
noch Somali, noch Suaheli allen den Anſprüchen 
genügen, welche man an eine tüchtige und 

pee ſtellen muß. Dann 
aber kommt er auf die Beſtrebungen des 
citirt 
aus dem Schreiben des Cardinals an den Reichs- 


leiſtungsfähige Colonialtru 
Cardinals Lavigerie zu ſprechen und 


Kanzler die Worte: 


¿Der unabhängige Staat des Congo ſteht geſetz⸗ 
mäßig mit dem Staate Belgien nicht im Zuſammen⸗ 
520 und der König kann daher keine regulären 

E u Frei- 
willigen ſeine Zuflucht nehmen. Aber das Beute Reich 


Truppen dorthin entſenden. Er muß alſo 


vermag, was Belgien nicht vermag.“ 


Dieſe Worte begleitet er mit folgender Be- 


merkung: 


„Das iſt ganz richtig. Ebenſo gut wie Frankreich, 
England, Portugal ꝛc. könnte Deutſchland einige Re- 
um ſie in feinen Colonien zu ver- 
werthen. Aber darum handelt es fic) ja garnicht. Wir 
haben ein ſo großes Material an Menſchen, daß wir 
mit Leichtigkeit eine Truppe von einigen 1000 Mann, 


gimenter abgeben, 


Lauter guten, hráftigen Soldaten, meiſtens ſchon ge- 
dienten Leuten, zujammenbringen können. Und darum 
handelt es ſich.“ 


Kerr Rohlfs iſt ohne zweifel ein ausgezeichneter 


Kenner afrikaniſcher Berhaliniffe, den wir in 
dieſer Beziehung hochſchätzen und auf deſſen 
Urtheil wir uns wiederholt berufen haben; ſeine 
Autorität liegt aber auf anderen als den 
ſpeciell deutſch - oſtafrikaniſchen Gebieten, und 
er ſcheint außerdem über dem klick in 
die Ferne ganz das Verſtändniß für die 
heimiſchen Verhältniſſe verloren zu haben, denn 
er würde fonft nicht das Beiſpiel Frankreichs, 
Hollands und Englands für uns als maßgebend 
hingeſtellt haben. 

Kerr Rohlfs ſollte fic) daran erinnern, daß 


nicht zum wenigſten die Verwendung der einge- 


borenen franzöſiſchen Truppen, die auf Grund 
der allgemeinen Wehrpflicht ausgehoben worden 
waren und in dem Kampfe gegen das mörderiſche 
Klima und einen eniſchloſſenen Feind decimirt 
wurden, den allgemeinen Unwillen gegen das 


egierung megfegte, welche Frankreich felt langer 
Zeit aufzuweſſen hatte. Holland und England 
find überhaupt mit Deutſchland garnicht in Der- 
gleich zu ſtellen, da die Truppen dieſer Länder 
aus angeworbenen Leuten beſtehen, die ihren 
Körper dem Staat auf eine gewiſſe Zeit ver- 
kaufen, und auch bei ihnen unterſcheidet man 
zwiſchen ſolchen, die nur im Inland, und ſolchen, 
welche auch in den Golonien verwendet werden 
können. 

Den ungeheuerlichen, wahnwitzigen Gedanken, 
daß man reguläre, zum deutſchen Armeeverbande 
gehörige Regimenter nach Afrika ſchicken ſoll, 
cheint ja auch Rohlfs für ausgeſchloſſen zu halten, 

enn ihm mag wohl noch das in ganz deutſch⸗ 
land mit Befriedigung aufgenommene Wort des 
Fürſten Bismarck von „den Knochen des pommer- 
ſchen Mus ketiers“ im Gedächtniß fein, und doch 
handelte es ſich damals, als dieſes Wort fiel, um 
ganz andere und wichtigere Fragen, als diejenigen 
ſind, die jetzt zur Entſcheidung ſtehen. 

Es würde demnach nur übrig bleiben, dieſe 
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Colonialtruppe durch Anwerbungen aus den zur 
Referve gehörigen Mannſchaften zu bilden. Nun 
zweifeln wir zwar keinen Augenblick daran, daß 
die Meldungen ſehr zahlreich erfolgen würden, 
aber es iſt doch die Frage aufzuwerfen, ob dieſes 
im Intereſſe der Schlagfertigkeit unſerer Armee 
Bekanntlich beſtehen, 


geſtattet werden könnte. 
wie dieſes der Oberſt Stoffel in ſeiner graphiſchen 


Darſtellung ſehr richtig hervorgehoben hat, die 


kriegstüchtigſten Truppen unſeres Heeres aus den 
erſten Jahrgängen der Referve, aus deren Kreiſen 
aber Herr Rohlfs feine Colonialtruppen an- 
werben will. Berechnet man nun, daß alljährlich 
tauſende von Wehrmännern fic) durch Aus- 
wanderung der Wehrpflicht entziehen und daß 
eine Colonialtruppe durch zahlreiche Nachſchübe 
ergänzt werden müßte, ſo würde unzweifelhaft 
eine Schwächung der einzeinen Cadres eintreten, 
welche die Milltärverwaltung zu einem energiſchen 
Proteſte veranlaſſen würde. deutſchlands Stärke 
beruht auf ſeiner Landarmee, und wenn dieſe 
ſiegreich iſt, ſo hat es nichts zu ſagen, wenn auch 
unſer ganzer Colonialbeſitz einmal zeitweilig in 
die Hände der Feinde fällt. 

Dieſe Bedenken ſcheinen ſchon hinreichend gegen 
den Vorſchlag Rohifs' zu ſprechen, fo daß wir auf 
die geſundheitlichen, überdies [hon oft genug er- 
örterten, wenn auch immer noch nicht allgemein 
in dem verdienten Maße gewürdigten Bedenken 
und auch auf den Umſtand, daß uns die Durd- 
führung von Rohlfs’ Plan nur immer ſchneller 
auf der ſchiefen Ebene zum regelrechten Tongking 
hinuntergleiten laſſen würde, die wir ohnehin 
ſchon zu ſtreifen im Begriffe ſtehen, garnicht näher 
einzugehen brauchen. 

Nur in einem Punkte hat Herr Rohlfs nicht 
fo ganz unrecht. Er wirft den zahlreichen Anti- 
Sklavereivereinen, die ſich gebildet haben, vor, 
daß fie nichts praktiſches geleiſtet hätten, und 
weiſt ihnen in erſter Linie die Aufgabe zu, die 
nothwendigen Geldmittel zu ſchaffen und eventuell 
damit Wißmann zu unterſtützen. Bewiß! Wer 
fo viel, fei es rein religidfes, fel es 
rein coloniales oder nationales Intereſſe ‘an 
dieſen Unternehmungen zu haben glaubt, der 
möge es auch praktifh bethátigen und ebenfo 
muthig, wie er in Worten ſich ergeht, in 
den eigenen Beutel faſſen. Aber dason hat man 
noch nicht viel gehört. Wie viel tauſende glauben 


ihre Schuldigkeit und noch mehr als dieſe gethan 


zu haben, wenn ſie fünfzig Pfennige in eine 
Sammelbüchſe thun oder gar ſechs Mark Beitrag 
für einen Colonialverein auf einmal bei⸗ 
ſteuern und im übrigen auf Berfammlungen 
und Feſten ſich mit enthuſiasmiren und ent- 
rüſten! Den Reſt mag irgendwer beſorgen 
— das Reich und der Serrgott. Aber ohne 
Geld, Geld und nochmals Geld iſt ſowohl vor als 
nach Montecuculis ewig treffendem Ausſpruche 
weder ein Krieg, noch eine zu kriegeriſchen 
Zwecken beſtimmte Expedition überhaupt jemals 
möglich geweſen. So auch hier; und an denen 
müßte es fein, die nöthigen Mittel auf- 
zubringen, die direct oder indirect, aus wie be⸗ 
nannten Intereſſen immer nach ſolchen Unter- 
nehmungen rufen. Der Staat tft wahrlich ſchon 
engagirt genug. Jeder Schritt über das jetzige 
Maß hinaus würde verderblich ſein. Und noch 
iſt es Zeit, dieſes Maß innezuhalten. Darum ver- 
dienen aber auch die Ideen von der „Derwendung 
deutſcher Regimenter“ und ähnliche Phantaſtereien 
von vornherein die ſchärfſte Zurückweiſung! 
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vernimmt, 


Daß übrigens Herr Rohlfs hei allen feinen Ber- 
dienften um die geographiſche Forſchung für Hft- 
afrika durchaus nicht den richtigen Blick beſitzt, 
den zu beſitzen er ſich den Anſchein giebt, hat er 


ſchon hinlänglich bewieſen, als er zu der Zeit, wo 
Machtigall nach Weſtafrika von Neichswegen ent- 
ſendet wurde, nach Zanzibar ging. 
damals als deutſcher Generalconſul 18841885 
dort fo barſch und ungeſchickt auf, daß bald 
nachher ſeine Abberufung erfolgen mußte und 
an eine weitere Verwendung ſeiner Perſon für 
colonial politiſche Aufgaben von keiner Seite 
wieder gedacht worden iſt. 


Deutſchland. 

Berlin, 9. April. In ſeiner vorletzten Sitzung 
hat, wie ſchon gemeldet worden, der Bundesrath 
ben Antrag Sachſens bezüglich der Fundſtücke 
der Ausgrabungen auf dem Boden des alten 
Dinmpia angenommen. Diefe Fundſtücke werden 
demnach künftig Preußen eigenthümlich über- 
laſſen, wofür daſſelbe die Verpflichtung hat, für 
jede der außerpreußiſchen deutſchen Univerſitäten 
ein Exemplar der in Vorbereitung begriffenen 
Publication über Olympia unentgeltlich zur Ber- 
fügung zu ſtellen, ſowie zu vermitteln, daß die 
einzelnen Bundesregierungen weitere Exemplare 
dieſes Werkes mit einer Ermäßigung des Laden⸗ 
preiſes um 40 Proc. beziehen können. Bei der 
Beſchlußfaſſung im Bundesrath gab, wie man 
der hanſeatiſche Bevollmächtigte im 
Hinweis darauf, daß durch die von dem Berliner 
Muſeum begonnene Reftauration der Abgüſſe der 
Tempelſculpturen und Arditecturfragmente aus 
Olympia die wiſſenſchaftliche Derwerthung dieſer 
Alterthümer im hohen Grade gefördert worden, 
dem Wunſche Ausdruck, daß dieſe Reftauration 
auch ferner ihren ununterbrochenen Fortgang 
nehmen möge. 

[Im Abgeordnetenhauſe] foll, wie der „P. 3.“ 
mitgetheilt wird, von den Abgeordneten der 
Provinz Poſen ein Initiativantrag betreffend die 
Ausdehnung des vorjährigen Nothſtandsgeſetzes 
auf die diesjährige Ueberſchwemmung mit Unter- 
ſtützung aller Fractionen eingebracht werden. 
Idie Commiſſion zur Vorberathung des 
Schulpflichtantrages Rickert] hat ihren Bericht 
erſtattet; die Commiſſion ſchlägt vor: 


Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
1. Die königliche Staatsregierung zu erſuchen, dem 


Landtage einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch 
welchen der Beginn und das Ende der Schul⸗ 
pflicht für den preußiſchen Staat geregelt wird, 
und zwar mit der Maßgabe, für den Be- 
ginn das vollendete ſechſte, und für das Ende das 
vollendete vierzehnte Lebensjahr feſtzuſetzen, mit der 
Befugniß für die Schulaufſichtsbehörden, aus örtlichen 
une ane Gründen die Termine hinausſchieben 
u nnen. 

: 2. Die dazu eingegangenen Petitionen durch biefen 
Beſchluß für erledigt zu erklären. 

* [Die Berliner Baugenoſſenſchaft] hat am 
vergangenen Sonntag in Adlershof bei Berlin 
eine ordentliche General - Verſammlung ab- 
gehalten, um zu beſchließen, in welchem Umfange 
und in welcher Anzahl in dieſem Jahre Hauler 
für die Genoſſen errichtet werden ſollen. Wir 
haben ſchon früher mitgetheilt, daß dieſe Der- 
einigung ſich die Aufgabe geſtellt hat, für ihre 
Mitglieder, meiſt Arbeiter, Fandwerker und 
kleinere Beamte, Häuſer mit ein oder zwei 
Wohnungen zu bauen, die zunächſt vermiethet 
werden und die bei einer Abzahlung von mindeſtens 
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zwei Procent jährlich in das Eigenthum der Ge 
noſſen übergehen. Herr Reichstagsabg. Schrader, 
der Vorſitzende des Auffichtsraths, und Herr Bau- 
meiſter Wohlgemuth, der Vorſitzende des Bor- 
ſtandes, legten der Derfammiung die günſtige 
Lage der Genoſſenſchaft dar. Die Zahl der Mit- 
glieder wächſt ſtetig, und auch von Kapitaliſten 
wird den gemeinnützigen und humanen Be- 
ſtrebungen genügendes Intereſſe und Wohlwollen 
entgegengebracht, fo daß die Genoſſenſchaft aus- 
reichende Mittel beſitzt, um ihre Aufgabe auf 
einer breiteren Baſis fortzuführen. Es ſind über 
100 000 Mark Sypothekengelder auf die 
zu erbauenden Häuſer gezeichnet worden, 
fo daß der Dorftand den Vorſchlag machen 
konnte, in dieſem Jahre erſtens zehn 
Häuſer zu bauen, die gegen die übliche Niethe 
und jährliche Amortiſation von 2 Proc. des 
Werthes an Genoſſen vergeben werden, ſodann 
ſieben Fäuſer, bei denen die Bewerber ſich bereit 
erklärt haben, ein Drittel des Preiſes ſogleich an⸗ 
zuzahlen (ſofortiger Erwerb !, und ſchließlich foll 
ein Haus gebaut werden, um entſprechend dem 
Wachsthum der Colonie eine Reftauration und 
einen Laden zur Benutzung für die in Adlershof 
wohnenden Genoſſen aufzunehmen. 

Die Genoſſenſchafter nahmen einſtimmig dieſe 
Anträge an, die Zeugniß einer erfreulichen Ent- 
wickelung ablegen. Es iſt nur zu wünſchen, daß 
die Zahl jener immer größer wird, die fic) der 
Berliner Baugenoſſenſchaft anſchließen, damit gleich 
ähnlichen Londoner Vereinigungen auch dieſe 
Berliner nicht einigen dutzenden, ſondern Hunderten 
und Tauſenden von minder Begüterten ein 
menſchenwürdiges Heim und die Möglichkeit 
focialen Emporkommens bieten kann. 


* [Girt Bismarck und die öſterreichiſchen 
Antiſemiten.] Die Antiſemiten des öſterreichiſchen 
Abgeor dnetenhauſes ſandten, wie man der „Köln. 
Ztg.“ meldet, an den Fürſten Bismarck anläßlich 
ſeines Geburtstages ihre Glückwünſche; darauf 
langte ein Dankſchreiben des Reichskanzlers an, 
worin es heißt: 

„Mit beſonderer Freude haben mich die aus Ihrer 
wohlwollenden Kundgebung ſprechenden Sympathien 
für die Stammverwandten im deutſchen Reiche erfüllt, 
deren Gewähr Ihre treue Anhänglichkeit an Ihr dem 
deutſchen Reiche und feinen Fürſien eng verbündetes 
Kaiſerhaus bildet.“ 

Ein ähnliches Dankſchreiben gelangte an den 
Kremſer deutſchnationalen Turnverein, der eben- 
falls gratulirt hatte. 


lueberſchwemmungsantrag.] Unterſtützt von 
Mitgliedern aller Parteien haben die Abgg. 
v. Dziembowski, v. Nathuſius, v. Tiedemann- 
Bomſt und Weſſel folgenden Antrag im Abge- 
ordnetenhauſe eingebracht: 

Einziger Paragraph. Das Geſet vom 13. Mai 1888 
betreffend die Bewilligung von Staatsmitteln zur Be- 
ſeitigung der durch die Kochwaſſer im Frühjahr 1888 
herbeigeführten Berheerungen (Geſeizſamml. G. 103) 
wird auch auf die Beſeitigung derjenigen Verheerungen 
ausgedehnt, welche durch die Hochwaſſer im Frühjahre 
1889 herbeigeführt ſind. 

* [Bon einem Conflicte zwiſchen bürgerlichen 
und militäriſchen Pflichten] find zwei Liegnitzer 
Geſchworene betroffen, welche als Referve- 
offiziere zur Controlverſammlung während der 
Schwurgerichtsperiode beordert ſind. Sie ſtellten 
am Montage den Antrag, von der Verhandlung 
am 9. April entbunden zu werden, da ſie der 
Controlverſammlung als Offiziere beiwohnen 
müßten. Auf die Frage des Schwurgerichts⸗ 
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(Fortſetzung.) 

Es waren ſeltſame Gedanken, die in ihr auf- 
ſtiegen, während fie Georges Worten lauſchte. „Er⸗ 
klärt ſich der Unterſchied in dem Weſen dieſer 
beiden Männer durch den Zufall ihrer Geburt?“ 
fragte ſie ſich. „Iſt wahrhaft vornehme Geſinnung, 
it die lautere Güte des Herzens abhängig von 
dem Alter der Familie unb nicht von der Gelbft- 
zucht deſſen, der aus ihr hervorgegangen it?“ 
Unwillig ſchüttelte fie den Kopf. Vor der unver- 
fälſchten Geradheit ihres Urtheils wollte dleſes 
Scheinwerk nicht beſtehen, und indem ihr geſunder 
Sinn ihr fagte, bak es einen Adel: den des Ge- 
den auch der 
Schlichteſte und Nledriggeborene ſich aneignen 


könne, hob fie freimüthig den Blick zu ihrem 


Gefährten empor. \ 

„Es thut mir leid, daß ich unwiſſentlich, durch 
den Vergleich Ihrer Familien, Mr. Urquhart ge- 
hrankt habe“, ſagte fie ſanft. „Ich möchte es 
gutmachen, aber ih weiß nicht, auf welche Art 
es geſchehen könnte. Wenn ich zu ihm darüber 
ſpräche, würde ich die Sache nur noch ver- 
ſchlimmern, nicht wahr? Und da George mit 
leiſer Bejahung den Kopf neigte, fuhr ſie zaghaft 
fort: „Bitte, Mr. Folnohe, lachen Ste mich nicht 
aus, wenn ich jetzt etwas ſehr Thörichtes ſagen 
werde! Ich, als Kind des Volkes habe kein rechtes 

erſtändniß für dieſe Vorurtheile der Geburt. 
Es will mir weder einleuchten, daß es eine ſo 
viel größere Ehre iſt, der Ur-Urenkel eines her- 
vorragenden Mannes zu ſein, als deſſen Sohn, 
noch auch, was man für einen Grund hat, feine 
Vorfahren deſto höher zu ſchätzen, je weiter fie 
zeitlich von ihren Nachkommen entfernt ſind. Das 
einzige, worauf es auch bei ihrer Beurtheilung 
ankommt, iſt doch, daß ſie ehrenwerthe und gute 
Menſchen geweſen find.” 

Wie ſehr mußte George ihrer Worte denken, 
als er bald darauf neben ſeinem Freunde im 
Schatten eines Baumes auf dem kleinen Rajen- 


platz vor dem Roland Haufe lagerte. 


Roger halte eine ganze Menge zerriſſener 
Couverts um fich geſtreut. die Poſt, die aus- 
nahmsweiſe am Sonntag Morgen zur Aus- 
händigung gelangt war, hatte ihm zahlreiche 
Briefe gebracht, darunter einen von Harry Larkins, 

„Er kommt zu den Standiſhs; fie ſcheinen fic) 
das ganze Haus voller Gäſte geladen zu haben.“ 

„Um ſo beſſer für ſie“, murmelte George und 
wie der Schatten einer Erinnerung ging das 
Gefühl grenzenloſer Bereinfamung, das er fo oft 
im Beiſammenſein mit vielen gleichgiltigen 
Menſchen empfunden hatte, durch ſein ſetzt fo 
freudig ausgefülltes Herz. 

Mittlerweile blickte Roger ſtarr vor ſich hin. 


Er bereitete ſich zu einem Angriff auf den arg- 


loſen Freund. 

„Auch John Heſton hat mir geſchrieben. Gr- 
ſchrich nicht. George, der arme Junge iſt zu 
Schaden gekommen.“ 

„Was der Tauſend!“ rief George theilnehmend 


und richtete ſich auf dem Ellbogen in die Höhe. 


John Heſton war ein gemeinſamer Bekannter 
von ihnen, der, da er das zweite, ſehr rigoroſe 
Examen nicht beſtanden, ſeine Studien an den 
Nagel gehängt hatte und nach dem Weſten ge- 
gangen war, fic) dort als Farmer eine Exiſtenz 
zu gründen. „Was iſt ihm geſchehen, Roger? 
Iſt er verunglückt? Hat er das Auge verloren, 
die Hand oder den Fuß?“ 

„Nichts von alledem, nur den Verſtand“, ſagte 
Roger mürriſch. „In dem meltfernen Neſt, wo 
er ſteckt, hat es ihm eine ländliche Sirene, wahr- 
ſcheinlich die Tochter irgend eines Schweine- 
züchters, angethan, und der Narr hat ſich mit 
ihr verheiratet!“ 

„Liegt etwas beſonderes gegen das Mädchen vor?“ 

„Wie du fragſt! Iſt es nicht genug, daß ein 
geſcheuter, netter Menſch wie Sefton ſich an ein 
Mädchen dieſer Klaſſe wegwirft?“ 

„Bah“, ſagte George und nahm feine frühere 
bequeme Stellung wieder ein. Roger ſah, daß er zu 
ſtärkeren Mitteln ſchreiten müſſe und that es, 
indem er dem Freunde in den ſchwärzeſten Farben 
John Heſtons vorausſichtliches Elend nach Ablauf 
der Flitterwochen ſchilderte. 

„Gielle dir vor, wie dem armen Kerl zu Muthe 
ſein wird, wenn ſich ihm die Frau Liebſte als- 


dann in ihrer wahren Geſtalt, will ſagen, als die 
Tochter des Schweine züchtenden Vaters zeigt!“ 

„Aber warum denn? Iſt die Möglichkeit, daß 
fie wirklich eine angenehme Frau iſt, ganz aus- 
le fragte George in unerſchütterlicher 

uhe. 

„Gewiß, ſie kann ja ein Engel vom Himmel 
fein’, ſpotteie Roger, „aber ſelbſt ein folder wird 
nicht in unſere Kreiſe paſſen, wenn er nicht für 
die Geſellſchaft erzogen iſt.“ i 

„Die Geſellſchaft bedankt fic) für dein Compli- 
ment. Geſetzt aber, Hefton zieht die feiner Gattin 
jeder anderen vor.“ 

„Auf wie lange? Denke dir, was es für ihn 
bedeuten will, Zeit feines Lebens — und vielleicht 
hat er das Unglück, daß ihm ein langes beſchieden 
ijt — auf eine Gefährtin angewieſen zu fein, die 
für feine Intereſſen keine Theilnahme, für feinen 
Geſchmack kein Anempfinden, für feine Anſichten 
kein Verſtändniß beſitzt! Und mag fie gut und 
ſchön ſein wie im Märchen: ſie wird ihm nicht 
nur den Umgang mit Seinesgleichen unmöglich 
machen, ſondern auch, ſchlimmer als das, ihn auf 
ihr eigenes Niveau und zu Genoſſen hernieder⸗ 
jiehen, die ebenſo gewöhnlich und vielleicht nicht 
ſo gut ſind wie ſie.“ 

Nun wurde auch George warm. 

„Schön. Mag Mrs. Hefton der ungeſchliffene 
Diamant ſein, für den du ſie hältſt. Aber ſelbſt 
ein hartgefottener Frauenverächter wie du wird 
mir zugeben müſſen, daß es unter unferer länd- 
lichen Bevölkerung im Weſten Frauen giebt, die 
es an Gaben des Geiſtes wie des Körpers getroſt 
Mn vielen aus der feinſten Gejellfhaft aufnehmen 

önnen.“ 

Roger, der ſich um einen Schritt weiter ge- 
kommen ſah, war gern geneigt, Ausnahmen von 
der Regel gelten zu laſſen. 

„Unter Kunderten wird es wahrſcheinlich auch 
Einen geben, der nicht das Genick bricht, wenn er 
aus dem vierten Stockwerk auf die Gtraße 
ſpringt“, ſagte er wohlwollend. „Aber würdeſt 
du mich weiſe nennen, wenn ich auf feine Er- 
klärung hin, daß ihm der Luftſprung ein gelind 
aufregendes und im ganzen angenehmes Gefühl 
verurſacht habe, ſeinem Beiſpiel folgte?“ 

„Jedenfalls würde ich mich bedenken, ſofort 


deinen Nekrolog abzufaſſen, ohne mich vorher 
vergewiſſert zu haben, wie du unten angelangt 
biſt“, verſetzte George mit gutmüthigem Gpoít. 
„Warum jetzt ſchon die Seelenmeſſe für Leſtons 
Eheglück leſen?“ 

Roger verſchränkte die Arme unter dem Kopf 
und blickte durch das grüne Laubdach, das ſich 
über ihm wölbte, zum Kimmel empor. In 
dieſer Lage, ohne den Freund anzuſehen, ſagte er 
bedächtig: 

„Exemplificiren wir! Haben wir nicht das Bei- 
ſpiel einer Ausnahme von der Regel dicht bei der 
Hand, in der Tochter unſeres Wirthes? Sie ift 
hübſch, beinahe ſchön; grazlös, mit einer wohl- 
lautenden Stimme, wie auch mit einigem Scharf⸗ 
ſinn begabt und bedeutend beſſer unterrichtet, 
als der Durchſchnitt dieſer Mädchen.“ 

„Miß Roland iſt eine höchſt liebenswürdige 
Dame“, gab George zurückhaltend zu. a 

„Ein reizendes Frauenzimmer iſt ſſie“, rief 
Roger mit Lebhaftigkeit und warf eine Kußhand 
in die Lüfte, „bezaubernd genug, ſich einen hübſchen 
bunten Gimpel einzufangen.“ ‘ 

„Wenn du andeuten willſt, daß das Fräulein 
Schlingen legt, fo trittſt du ihr zu nahe“, verſetzte 
George und ſein Ton war ſo ernſt, daß Roger 
ſich ſofort gedrungen fühlte, einzulenken. 

„Sagte ich: einfangen? Ein unglücklich ge- 
wählter Ausdruck! Nichts für ungut, mein Junge! 
Ich meinte es natürlich nur in dem Sinn, daß 
ſie — denn ich traue ihr Ehrgeiz zu; ja, ſie würde 
ſogar, wenn es nicht ſo wäre, in meiner achtung 
ſinken — daß ſie alſo ihr ganzes Streben darauf 
richtet, durch eine ſolche Heirat in eine ihr mehr 
zuſagende Sphäre zu gelangen. Und, verlaſſe 
dich auf meine Erfahrung, je mehr ſie Weib und 
je überdrüſſiger ſie ihrer jetzigen untergeordneten 
Lage iſt, deſto begieriger wird fte nach jeder Ge- 
legenheit greifen, fie zu vertauſchen. Aber glaubft 
du, daß es für dich als ihren Gatten zu den An- 
nehmlichkeiten des Lebens gehören würde, ihre 
Freundin Miß Thomas einer Clara Elliſon 3. B. 
vorzuſtellen? Oder wie würde es dir gefallen, 
wenn ſie als deine Frau die Frage, mit der ſie 
geſtern mir zu Leibe ging, an ein dir weniger 
befreundetes Glied deines Kreiſes richtete?“ 

„Roger! ſie wußte nicht, was ſie that.“ 


e> 


prafidenten, ob fie dem Bezirkscommando nicht 
mitgetheilt hätten, daß fie als Geſchworene einbe⸗ 
rufen ſeien, antwortete der Eine, er ſei von dem 
Bezirkscommandeur bei einer perſönlichen Rück⸗ 
ſprache bedeutet worden, daß die Militär- 
behörde vorgehe. Der Gerichtshof beſchloß jedoch 
nach kurzer Berathung, die beiden Geſchworenen 
von dem Erſcheinen bei der Schwurgerichtsſitzung 
am 9. April nicht zu entbinden. Es wurde 
denſelben nur anheim gegeben, ſich ſofort wegen 
ihrer Beurlaubung für die Controlverfammlung 
mit ihren Bezirkscommandeuren in Ginver- 
nehmen zu ſetzen. 

[„Gerade die beſtbeſoldeten Lehrer find die 
ſchlechteſten!“]! Dieſes geflügelte Wort, das ſich 
dem von der „verhungerten Lehrerswittwe“ 
würdig zur Seite ſtellt, gab jüngſt im Herren- 
hauje Graf Brühl zum beſten. Sehr bitter, aber 
wahr bemerkt hierzu die „Schleſ. Schulztg.“: 

„Nicht wahr, ein kräftiger Satz, beſtechend durch 
ſeine lapidariſche Kürze? In dieſem Tone er- 
lauben ſich jene Herren von unſerem Stande zu 
reden, als wären wir moraliſch unzurechnungs · 
fähige Menſchen. Ein furchtbarer Stachel liegt in 
jenen Worten: ſobald dem Lehrer eine forgen- 
freie Exiſtenz beſchieden iſt, verfällt er der ſitt⸗ 
lichen Haltloſigkeit. Dann ergiebt er ſich 
allerhand üblen Paſſionen, die ihn in Ver- 
ruf bringen und ſeiner amtlichen Thätigkeit 
Abbruch thun. Oder meint der Herr Graf, der 


ſorgenfreiere Mann erſcheint auch leider als der 


freiere Mann, der nicht mehr vor jedem gnädigen 
Herrn bedientenhaft kriechen will, ſondern ſich 
ſogar dann und wann ein offenes Wort geſtattet? 
Ja, ſo will man den Lehrer ſehen: in Demuth 
gebückt, weil ihn Noth beugt. Sind die beft- 
beſoldeten Lehrer die ſchlechteſten, dann ſind 
wohl die ſchlechtbeſoldetſten die beiten? Das wäre 
die einfache Conſequenz jener gräflichen Worte. 
Mit gleichem Rechte könnte man von den reichen 
Leuten überhaupt dieſelben verwerflichen Rück 
ſchlüſſe ziehen und bei jeder Gelegenheit das 
Gleichniß vom Kameel und Nadelöhr citiren. 
Welchem vernünftigen Menſchen kommt das in 
den Sinn? Doch genug davon; es iſt uns immer 
lieb, wenn wieder einmal ein derartiger greller 
Ausipruh den Verblendeten unſeres Standes 
Eide in welchem Lager ihre erbittertiten Gegner 
en.“ 

* [Stöcker und Mitte.] In der Angelegen- 
heit des Streites zwiſchen dem Hofprediger Stöcker 
und dem Paſtor Witte hat der Oberkirchenrath dem 
erſteren einen ſtrengen Verweis, dem letzteren einen 
Tadel wegen uncollegialiſchen Verhaltens ertheilt. 
Als abſolut zuverläſſig erfährt die „K. H. Ztg.“, 
daß der Staatsanwalt die Akten in dieſer Ange- 
legenheit eingefordert habe. ; 

* [Die Hamburger Gewerbe- und Indujtrie- 
Ausftellung.| In verſtändnißvollem Ergreifen 
des richtigen Zeitpunktes haben ſich die gemetb- 
lichen und induſtriellen Kreiſe Hamburgs und 
ſeiner Nachbarſtädte Altona, Ottenſen, Harburg 
und Wandsbek zu einer großen hamburgiſchen 
Gewerbe- und Induſtrie-Kusſtellung zufammen- 
gethan, deren Eröffnung am 15. Mai ſtattfindet 
und deren Dauer für den ganzen Sommer ge- 
11 iſt. Mit der Gewerbe- und Induftrie-Aus- 
tellung verbunden, werden in einer Sunftaus- 
ſtellung die Werke der in Hamburg lebenden 
und aus Hamburg ſtammenden Künſtler und die 
Perlen der reichen Hamburger Privat-Galerien; 
in wechſelnden Gartenbau-Ausftellungen die Er- 
zeugniſſe der weltberühmten hamburgiſchen 
Gartenkunſt dem Beſucher gezeigt. In dem Wunſche, 
auf der Ausſtellung die ganze Bedeutung Hamburgs 
zu zeigen, haben ſich die erſten Kaufleute der 
reichen Handelsitabt zuſammengethan, um in einer 
eigenartigen Handelsanſtellung zu zeigen, wie der 
Handel Hamburgs die Nohproducte der ganzen 
Welt ſammelt und ſie dem deutſchen Gewerbe und 
der deutſchen Induſtrie zur Verfügung ſtellt. Daß 
ein ſo groß angelegtes Unternehmen nichts ge⸗ 
ſcheut hat, um den Aufenthalt in feinem herr- 
lichen Park fo genußreich und abwechſelungsreich 
wie möglich zu geſtalten, verſteht ſich von ſelbſt. 
Heute ſchon iſt ſicher, daß die diesjährige ham- 
burgiſche Kusſtellung an innerem und äußerem 
Erfolg unter denen dieſer Jahre einen hervor- 
ragenden Platz einnehmen wird. 

* [Maßregeln gegen den Schmuggel an der 
ruſſiſchen Grenze.] Nach der nunmehr befohlenen 
Verdoppelung der ruſſiſchen Grenzwache an der 


„Hätte fie es gewußt!“ rief Roger und faltete 
die Hände. „Hätte fie mir dieſen Partherpfeil im 
vollen Bewußtſein ſeiner Tragweite zugeſandt — 
es wäre das Probeſtück geweſen, daß fie des 
Eintritts in die Geſellſchaft würdig ſei. Ich hätte 
ihr nicht nur verziehen; ich wäre entzüct 


geweſen, Geiſt von unſerem Geiſte zu begegnen, 


während ich jetzt nichts als eine plumpe 
Indiscretion zu conſtatiren hatte. Und nun frage 
ich dich noch einmal aufs Gewiſſen: „Kannſt du 
dir eine unſeligere Lage als Keſtons voritellen — 
ſelbſt wenn er eine Miß Roland heimgeführt hat?“ 

„St“, mahnte George, „ſprich leiſer! man 
könnte dich hören. Und was deine Frage be⸗ 
trifft: „Ja und nochmals Ja!“ Ich halte es für 
kein Unglück, im Gegentheil! eine ſchöne junge 
Frau zu beſitzen, die an Berftand, Umſicht und 
Fleiß weitaus der Mehrzahl der Mädchen unſerer 
Kreiſe überlegen iſt. daß ihr die Kenntniß 
einiger conventioneller Gebräuche abgeht — 
Nun, ſollte eine kluge Frau in der Liebe zu 
ihrem Gatten nicht die Kraft finden, binnen 
weniger Monate dieſes geringfügige Kinderniß zu 
befeitigen?” ; 

„Bravo! geſprochen wie ein Buch! Und ihre 
Freunde und Verwandten: Jane Thomas und die 
übrigen?“ 

Einen Augenblick herrſchte Stille. Dann ſprach 
George langſam: „Es gab einſt einen Mann, 
Noger, der erklärte, daß er ſein Weib heirathe 
und nicht ihre Angehörigen. Ich ſtimme mit 
ihm überein.“ 

„Ich wette, der Narr hat dieſen gewagten Aus- 
ſpruch am Vorabend, nicht am Jahrestag ſeiner 
Hochzeit gethan“, rief Roger. „Aber trotz deiner 
Reden, George, fürchte ich nicht für deine Sicher⸗ 
heit. Wenn du auch in der Theorie der reinen 
Unvernunft huldigſt, in der Praxis, dieſe Ge⸗ 
rechtigkeit muß man dir widerfahren laſſen, haſt 
du noch ſtets wie ein verſtändiger Menſch ge⸗ 
handelt.“ 

„Ich glaube, es iſt Zeit zum Mittageſſen“, fagte 
George ſich erhebend. „Kommſt du nicht auch 
hinein, Roger?“ Und er ging ins Kaus. 

Ein müdes Lächeln auf dem ſchönen Geſicht, 


blickte Roger ihm nach, ſo lange er annehmen 


konnte, von ihm geſehen zu werden. Dann 
drehte er ſich auf die andere Seite und ſtarrte 
finſter und nachdenklich vor ſich ins Gras. 


ſpruch, wonach die „Times“ im letzten Jahre gar keine 


preußiſch-öſterreichiſchen Grenze beträgt deren 
dortige Stärke etwa 30000 Mann. Die Grenz- 
wache wird vorläufig unter dem Finanzminiſterium 
verbleiben. Die Maßregel der Verſtärkung wird 
mit dem Hinweis auf die Zunahme des 
Schmuggelhandels infolge der hohen Zölle be- 
gründet. 
N Schweiz. \ 

Bern, 9. April. Der Nationalraih hat heute 
nach einer 14ftündigen Debatte die Aufftellung 
eines eidgenöſſiſchen Commiſſariats im Canton 


Teſſin und die Abordnung von Truppen dorthin 


genehmigt. : (W. T.) 
England. 

London, 9. April. Unterhaus. Clark brachte 
eine Refolution ein, in welcher die Errichtung 
eines ſchottiſchen nationalen Parlaments zur Der- 
waltung und Controle der ſchotiiſchen Angelegen- 
heiten für wünſchenswerth erklärt wird. Der 
Generalſecretär für Irland, Balfour, bekämpfte 
den Antrag im Namen der Regierung und be- 
tonte, Schottland wünſche kein ſeparates Parla- 
ment, es blühe unter der Union. Der Antrag 
Clarks wurde ſchließlich mit 200 gegen 79 Stimmen 
abgelehnt. ae 

* [Das Budget der „Times“. ] Der Prozeß, den 
Mr. Parnell gegen die „Times“ in Edinburgh einge- 
leitet, hat ein ſehr merkwürdiges und intereſſantes 
Reſultat zu Tage gefördert, man hat zum erſten Male 
näheres über die Eigenthumsverhältniſſe und die Er⸗ 
trägniſſe des Weltblatkes von Printing - Houfe - Square 
erfahren. Der Gerichtshof hat nämlich, da der wegen 
Ehrenbeleidigung beklagte Eigenthümer der „Times“, 
Mr. John Walter, die Competenz des Gerichts beſtritt, 
dieſem aufgetragen, über die Rechts- und Beſitzver⸗ 
ani des Blattes aus den Büchern deſſelben eides⸗ 
tatilid) bekräftigte Auszüge zu liefern. Dieje find nun 
dem Gerichte vorgelegt worden, und man hat nunmehr 
Einblick in die innere Organiſation einer der größten 
Induftrieunternehmungen der Welt. Man erfährt, daß 
die „Times“, die vor 101 Jahren von John Walter 
dem Erſten gegründet wurden, heute Eigenthum von 
mehr als hundert Perſonen ſind. Dieſelben ſtehen faſt 
ſämmtlich oder doch aden Theils in vermanbt- 
ſchaftlichen Beziehungen zu dem Gründer des Blattes. 
Unter den Miteigenthümern des Blattes ſind zwei 
bekannte deutſche Namen, ein Herr Theodor v. Arnim 
mit Gemahlin und ein Herr Conſtantin Baron v. Roth- 
berg mit Gemahlin. Mr. Walter, der ſogenannte 
Eigenthümer, hat nur drei Zweiunddreißigſtel des 
Blattes im Beſitz. Das Rechtsverhältniß der „Times““ 
ift ein eigenthümliches. Sie bilden eine Art Sidei- 
commiß, an dem jedoch zahlreiche Nutznießer parti- 
cipiren. Die Leitung fteht ausſchließlich dem jeweiligen 
Haupt der Familie zu, alſo gegenwärtig dem Mr. John 
Walter IV., der aber alle Gewalt eae ſchon an 
feinen älteſten Sohn Mr. Arthur Walter übertragen 
hat. Der Leiter des Blattes bezieht aus dem Gr- 
trägniß 1000 Pfd. jährlich Entſchädigung, jedoch nur, 
wenn das Reinerträgniß wenigſtens 5000 Pfd. beträgt. 
Sollte es unter dieſe Ziffer ſinken, ſo werden dem Leiter 
für je 100 Pfd. Minus an der Reineinnahme 20 Pfd. 
vom Gehalt abgezogen. Im Durchſchnitt der 
letzten zehn Jahre war das RNeinerkrägniß per 
Jahr ca. 280 000 Pfb. — ſage und ſchreibe 
fünf Millionen und ſechsmalhunderttauſend Markl! 
In den letzten Jahren iſt es etwas geſunken, weil die 
Auslagen bedeutend geftiegen ſind. Die tägliche Auflage 
war ſchon vor zehn Jahren über 100 000 Exemplare. 
Der Chef-Redacteur — gegenwärtig Mr. Buckle — be- 
zieht 5000 Pfd. St. Jahresgehalt. Das Durchſchniits⸗ 
honorar für Leitartikel ftellt ſich auf 10 bis 12 Pfd. St. 
pro Stück. Stets müſſen 55 000 Pfd. Gi. — eine Million 
einhunderttaufend Mark — baar in den Kaſſen als 
Betriebsfonds zurückbleiben. Die Fabel, daß die Roth- 
ſchilds oder irgend ein anderes Bankhaus an den 
„Times“ betheiligt ſei, wird durch die eidesſtattlichen 
Erklärungen Mr. Walters ein für allemal abgethan. 
Außer den Agars, die mit den Walters verſchwägert 
ſind, kommt kein der Finanzwelt angehörender Name 
in der Liſte vor. Mit Dielen Darftellung der Berhalt- 
niſſe ſteht eine anderweitige Mittheilung im Wider ⸗ 


Dividende gezahlt haben. 
* L Kome-Nule“ hat geftegt.] In Buckingham 
fand am Sonnabend ein Steeplechaſe-Rennen zwiſchen 
Parlamentsmitgliedern ſtatt, welchem viele andere Ab- 
geordnete und deren Freunde beiwohnten. Das Rennen 
hatte 12 Bewerber, von denen Mr. Cyril Flower, ein 
Glabſtonianer und Schwiegerſohn des verſtorbenen Gir 
Anthony de Rothſchild, Sieger blieb auf einem Pferde, 
welches den bedeutungsvollen Namen „Kome Rule“ hat. 
Rußland. 

Petersburg, 8. April. Nachdem die Unterſuchung 
wegen der Eiſenbahn-Kataſtrophe bei Borki, 
durch welche das Leben des Kaiſers und der 
kaiſerlichen Familie bekanntlich in hohem Grade 
gefährdet wurde, abgeſchloſſen worden iſt, hat ſich 
der Procurator der Gerichishammer zu Charkow 


„Eine hübſche Sicherheit“, murmelte er abge- 
brochen; „gerade ſo, als ob er auf einem ausge⸗ 
ſpannten Seil über dem Niagara tanzte. Ihn 
einfangen? Wie wird ſie doch! Heirathen wird 
ſie ihn, weiter nichts. Und ich ſoll ruhig mit 
verſchränkten Armen zuſehen, wie ſich das Netz 
immer dichter um ihn zuſammenzieht?! Nie und 
nimmer!“ 

„Mr. Urquhart, das Mittageſſen iſt fertig“, 
agte eine Stimme über ihm. Er ſprang auf die 
Füße, Der Gegenſtand feiner grollenden Gedanken 
ſtand vor ihm, eine halberblühte Roſe an der 
Bruſt, die Wangen geröthet, das freundlich be⸗ 
lebte Antlitz von einem blendend weißen Linnen- 
tuch beſchirmt, das ſie nach ländlicher Weiſe zum 
Schutz gegen die ſengende Gluth der Sonne um 
das reiche dunkle Saar geſchlungen hatte. Selbſt 
Roger konnte ſich dem Eindruck ihrer Schönheit 
nicht entziehen. 

„Macht Ihnen der Fiſchfang Vergnügen, 
Mr. Urquhart?“ fragte Mary, indem fie gemein- 
ſchaftlich dem Haufe zuſchritten. 

Es geſchah zum erſten Mal, daß ſie aus eigenem 
Antrieb ein Geſpräch mit ihm anknüpfte. Roger 
aber verkannte ihren Wunſch, die ihm unwiſſent⸗ 
fab zugefügte Kränkung durch Freundlichkeit zu 
ühnen. 

„Ei, ei, meine ſchöne Here”, dachte er. „Soll 
jetzt auch der wachſame Freund bezaubert werden? 
Ein ſchöner Plan, aber diesmal reagirt Cerberus 
nicht auf den ihm hingeworfenen Brocken.“ 
Aus dieſem Gedankengang heraus ſprach er 
ſarkaſtiſch: 

„Wem ſollte das Fiſchen nicht Vergnügen 
machen! Geht etwas über den Spaß, einen recht 
großen, ſchweren Sid zu ködern, Miß Roland? 
Aber freilich, ihn ins ſichere Netz zu bringen, dazu 
gehört Witz und Verſtand.“ \ 

Sie neigte ſtumm den Kopf; augenſcheinlich 
begriff fie nicht, worauf Roger zielte. 

„Thor, der ich bin“, dachte er. „Was ver- 
ſchwende ich meine Perlen an ein espritloſes 
Yanheemddden. Eine Franzöſin würde meine 
ſchöne Anfpielung verſtanden und genoſſen haben.“ 
Und mit einem geheimen Seufzer an Ninettes 
Adreſſe trat er weltmänniſch bei Seite, Mary den 
Vortritt über die Schwelle zu laſſen (Fortſ. f.) 


wieſen iſt. E 


. 


Dublanski mit den Unterſuchungsakten von hier 
nach Charkow zurückbegeben, und nunmehr ſoll 
die wegen Verſchuidens dieſer Kataſtrophe erhobene 
Anklage Ende Mai d. J. bei der dortigen Ge- 
rihtskammer zur Verhandlung gelangen. (P. 3.) 


Afrika. d 

ac. Zanzibar, 8. April. Da der Sultan un- 
wohl ift, hat er ſich in fein Landhaus zurück- 
gezogen. Seine Abneigung gegen alle Europäer 
foll ſetzt in Fanatismus ausgeartet fein. Dabei 
wächſt ſeine Unpopularität bei allen Klaſſen, die 
er alle gleich verächtlich behandelt, täglich und ſtellt 
ernſtliche Gefahren in Ausſicht. Die einfluß- 
reichſten Araber ſind jedoch entſchloſſen, einen 
Ausbruch der Volksſtimmung zu verhindern und 
die Rückkehr des britiſchen Generalconſuls abzu⸗ 
warten, welcher, wie fie hoffen, alle Schwierig- 
keiten überwinden und allen ihren Beſchwerden 


abhelfen wird. Vor 10 Tagen jog die aus 


arabiſchen Irregulären beſtehende Garniſon des 
Sultans aus Lindi ab, weil ſie keinen Sold erhielt, 
und fuhr nach Zanzibar. die Dhau wurde vom 
deutſchen Flaggenſchiff abgefangen und alle 30 Mann 
an Bord wurden nebft ihrem Offizier zu Ge- 
fangenen gemacht. Nachdem die Nachricht davon 
hier eingetroffen war, beſchloſſen die Käuptlinge 
des Stammes, welchem jene Leute gehören, Re- 
preſſalien in Zanzibar zu ergreifen. der Plan 
wurde aber vereitelt und 12 von ihnen ſitzen jetzt 
im Fort gefangen. (Telegr, der „Times “.) 


Die ärztliche Berufsbildung und Praxis 
der Frauen. 


Frau Dr. Med. Rofa Kerſchbaumer hielt dieſer 
Tage, wie die „N. Fr. Pr.“ berichtet, in Wien im 
Saale des niederöſterreichiſchen Gewerbevereins 
ihren Vortrag über die ärztliche Berufsbildung 
und Praxis der Frauen vor einer ungemein zahl- 
reichen Zuhörerſchaft, die den Saal dichtgedrängt 
üllte. Zwei Drittel des Publikums beſtanden aus 

amen, und zwar waren es durchweg hochge⸗ 
bildete Frauen, welche mit lebhaftem Intereſſe dem 
Vortrage der Geſinnungsgenoſſin entgegenſahen. 
Der Schriftſtellerinnenverein war volhählig zu⸗ 
gegen; Doctorsfrauen, die Vertreterinnen anderer 
Bereine und Damen, welche das Gymnaſium ab- 
folvirt haben, hatten ſich jo zahlreich eingefunden, 
daß die vorhandenen Sitzplätze nicht einmal für 
alle weiblichen Zuhörer ausreichten; ruſſi⸗ 
ſche Studenten füllten den Hintergrund. In 
den erſten Reihen bemerkte man Profeſſor 
v. Schrötter, Director Böhm vom allge- 
meinen Krankenhauſe, Director Lorinſer vom 
Wiedener Krankenhauſe. Frau Dr. Kerſchbaumer 
iſt eine angenehme und vornehme Erſcheinung mit 
auch nicht einem der Attribute des verrufenen 
weiblichen Studententhums, vielmehr húbid, 
modern und elegant gekleidet und höchſtens 
35 Jahre alt. Im Anfang etwas befangen, bat 
ſie um Nachſicht, weil ſie als Ruſſin von Geburt 
nicht ganz fo gut Deutſch ſpreche, als es ihr in 
dieſem Falle wünſchenswerth wäre. 

Sie warf zu allererſt die zwei Fragen auf: Iſt 
die weibliche ärztliche Berufsbildung ein Be- 
dürfniß? Und werden die Frauen, wenn ſie ſich 
dieſem Berufe widmen, den ſtrengſten An- 
forderungen genügen? Beide Fragen bejahte fte 
bedingungslos. Die Einleitung des Vortrages 
bildete eine Geſchichte der weiblichen ärztlichen 
Praxis überhaupt. Ins Alterthum zurückgreifend, 
gedachte die Vortragende kurz aller Frauen, welche 
ſich als Berufsärzte einen Namen erworben haben; 
aus der Gegenwart führte ſie die ſtatiſtiſche That⸗ 
ſache an, daß in den Jahren 1872 bis 1882 von 
1091 Studentinnen der Medizin 700 promovirt 
worden find. Sie beleuchtete die Verhältniſſe an 
den verſchiedenen Univerſitäten, bei der Berner 
Alma mater, an der fie ſelbſt den Doctorgrad 
erworben, liebevoll verweilend, und endete mit 
der überraſchenden Mittheilung, daß in Amerika 
gegenwärtig 3000 Aerstinnen die Praxis ausüben 
und ſämmtlich Jahreseinkommen von 5—20 000 
Doll. verdienen. Auf die Begründung der Noth- 
wendigkeit des weiblichen ärztlichen Studiums 
übergehend, ftellte die Vortragende die Behauptung 
auf, daß die Frauen viele krankhafte Zuſtände nur 
mit Widerwillen und oft garnicht dem männlichen 
Arzte anvertrauen, wodurch unheilbare Krankheiten 
eniſtehen. Es ſei der weibliche Kerztedienſt daher 
eine ſittliche und fanitäre Nothwendigkeit. Was 
die Kinder anbelangt, ſo werde jeder zugeſtehen, 
daß eine Frau deren Vertrauen leichter zu ge- 
winnen weiß, als ein Mann. Hier wurde der 
Frau Doctorin lebhafter Beifall geſpendet. Als 
weiteres Argument für die Einführung ber 
Kinderärztinnen führte ſie den Paragraph des 
öſterreichiſchen Geſetzbuches an, in welchem die 
Pflege des Kindes hauptſächlich der Mutter zuge- 


Frau Dr. Kerſchbaumer ſagte weiter, alle gegen 
den Aerztedienft der Frauen gemachten Einwen⸗ 
dungen ſeien längſt widerlegt, ſie wolle daher die 
beſonderen Qualificirungen hervorheben. Darunter 
ſelen in erſter Linie zu zählen die auf- 
merkſame Beobachtung, der unermüdliche Fleiß, 
die nicht zu beirrende Ausdauer und — 
worauf es, wie z. B. beim Augenarzt, 
ſehr oft ankomme — die kleineren, zarteren, 
leichteren Hände. Daß die phyſiſche Kraft der 
Frauen nicht ausreiche, widerlege der Umſtand, 
daß bei richtiger Erziehung die Frauen in allen 
Sportleiſtungen hervorragend ſind und daß die 
Frauen der niederen Stände — Bäuerinnen, 
Tagelöhnerinnen, Handwerkerinnen — wenn es 
die Noth gebietet, den Männern nicht nachſtehen. 
Als im Kriege von 1877 ärztliche Studentinnen 
zugelaſſen wurden, zeichneten fie ſich dadurch aus, 
daß ſie den Dienſt des Arztes und der Wärterin 
vereinigten. Zar Alexander II. brachte ihnen 
warme Sympathien entgegen und verlieh ihnen 
hohe Kuszeichnungen; zwei derſelben fielen auf 
dem Schlachtfelde. In der ruſſiſchen Armee wird 
ſeit jener Zeit nicht mehr über weibliche Aerzte ge- 
spöttelt. Gegen das Argument, die ärztliche 
Praxis collidire mit den weiblichen Pflichten 
der Frau und Mutter, machte Frau 
Dr. Kerſchbaumer geltend, daß die große 
Mehrzahl der weiblichen Aerzte überhaupt 
nicht heirathet, weil ihnen ihr ebler Beruf 
vollauf genügt, und daß jene, welche Lebens- 
gefährten haben, dieſelben in ärztlichen Kreiſen 
fanden, mit denen ſie ja haupiſächlich verkehrten. 
So theile fie ſich mit ihrem Gatten, der gleich ihr 
Augenarzt iſt, in die Arbeit; er übernehme das 


Ambulatorium, ſie die Anſtaltskranken, welche 


durchſchnittlich fünfzig an der Zahl ſeien. Es fel 
vielfach gejagt worden, der ärztliche Beruf ver- 
rohe das weibliche Gemüth. Davon könne nun 
{hon gar keine Rede fein. Niemand lernt menſch⸗ 
liches Elend und unſäglichen Jammer ſo kennen, 
wie der Arzt. Die Frau wird durch dieſe Berüh- 


rung mit den Aermiten der Armen weicher werden, 
der drang und die Macht, zu helfen, werden ſie 


veredeln. : 

Mit Mar Piccolomini rief Frau Dr. Kerſch⸗ 
baumer: „Gebt uns Raum!” Das iſt: Gebt uns 
Gleichberechtigung, das übrige werden wir uns 
ſchon ſelber ſchaffen! Und fie ſchloß unter leb- 
haftem und allgemeinem Beifall ihren Vortrag 
a dem, zuverſichtlichen Wahlſpruche: Per aspera 
ad astra ; ° 


Reichstag. 
Abendſitzung vom 9. April. 


uß.) 

In ee Nagler tae die Wahl des Abg. 

oll (2. Bromberg) erklär 
ag v. Unruh-Bomit Oel) für die Giltigheit 
derjelben. 

Abg. Bebel (Soc.) macht darauf aufmerhfam, daß 
man bis jetzt jedem das Wahlrecht zugeſtanden habe, 
der in den Liſten verzeichnet ſtand, gleichzeitig, ob er 
in dem betreffenden Bezirk wohnberechtigt war oder 
nicht. Davon fei diesmal die Commiſſion abgewichen. 
Doch das ſei eine Doctorfrage. Was ihn beſtimme, für 
den Antrag Koscielski zu ſtimmen, ſei lediglich der 
Umftand, daß man, entgegen den geſetzlichen Be- 
ſtimmungen, hier 6 Monate mit der 1 gewartet 
habe. Das erinnere an den Fall Torgau-£ ebenwerda 
und die damals von Kerrn v. Puttkamer beliebte Aus- 
legung des Wörtchens „ſofort“ . 

Die Wahl wird für giltig erklärt und die Refolution, 
welche den Reichskanzler zu Erhebungen über be- 
hauptete Unregelmäßigkeiten auffordert, angenommen. 

Abg. Ginger (Gocialdem.) beantragt, als erſten 
Gegenſtand der morgigen Tagesordnung die heute un- 
erledigt gebliebene Wahl-Prüfung anzuſetzen. 
Der Antrag wird abgelehnt. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 10. April. Im Abgeordnetenhaufe 
wurden mehrere Petitionen berathen. Eine 
Petition von Fuftis-Gubalternbeamten geht 
dahin, die Einführung des Syſtems der Alters- 
zulagen bei den gerichtlichen Subalternbeamten 
zu genehmigen, und zu beſchließen, das fernere 
Petitum, nach welchem Militäranwärter von der 
Subalterncarriere erſter Klaſſe fortan ausge- 
ſchloſſen werden ſollen, der Regierung 
zur Erwägung bezw. zur Berückſichtigung 
zu überweiſen. Andere Petenten aus ber- 
ſelben Beamtenklaſſe bitten um Beſeitigung 
der Bevorzugung, welche den Militäranwärtern 
dadurch zu Theil werde, daß fie in die Gerichts- 
fchreiber- und Secretärſtellen nach Maßgabe der- 
jenigen Anctenitat aufrückten, welche fie durch 
ihre etatsmäßige Anſtellung als Gerichtsſchreiber⸗ 
gehilfen oder Aſſiſtenten erworben hätten. Die 
Juſtizcommiſſion beantragt den Uebergang zur 
Tagesordnung. 

Der Berichterflatter Korſch (conſ.) befürwortet 
dieſen Antrag und theilt mit, daß man in der 
Commiſſion mit Unwillen die fic) ftetig mehrenden 
Pelitionen aus Beamtenkreiſen bemerkt habe. 
Solle das preußifche Beamtenthum feiner hohen 
Aufgabe gewachſen bleiben, ſo dürfe es ſich nicht 
auf rein materiellen Standpunkt ſtellen, ſondern 
müſſe den Standpunkt des „noblesse oblige“ wahren. 
(Beifall rechts.) 

Abg. Zelle (freiſ.) erwiedert, daß die Beamten 
in ihren materiellen Beſtrebungen nur größeren 
Beiſpielen aus anderen Theilen der Bevölkerung 
folgten, denn auch der Schutzzoll fei lediglich aus 
dem Beſtreben hervorgegangen, die wirthſchaft⸗ 
liche Lage gewiſſer Klaſſen zu beſſern. Redner 
beantragt, die zweite Petition der Regierung zur 
Erwägung zu überweiſen. 

Diefer Antrag wird abgelehnt und der Ueber- 
gang zur Tagesordnung beſchloſſen. 

Ueber eine Petition wegen Aufhebung der 
Brückenzölle wird nach längerer Debatte die 
Ueberweiſung an die Budgetcommiſſion beſchloſſen. 
Die weitere Berathung wurde hierauf bis zum 
30. April vertagt, wo Petitionen und kleinere 
Vorlagen auf der Tagesordnung ſtehen. 


Reichstag. 

Berlin, 10. April. Der Reichstag that heute 
einen weiteren Schritt und erledigte das Alters- 
geſetz bis einschließlich § 83 nach den Vorſchlägen 
der Commiſſion. 

Bor der Tagesordnung weiſen die Abgg. 
Schmidt-Elberfeld (frei.) und Rickert darauf 
hin, daß der neue Commiſſtonsbericht über den 
5 18 betreffend die Höhe der Nentenſätze keine 
Berechnungen über die Grundlagen der neuen 
Rentenſcala enthalte. Die Redner bitten, dieſe 
Berechnungen möglichſt bald zu geben, da der 
Präſident bereits für morgen die Beralhung 
dieſer Paragraphen in Ausfiht genommen habe. 

Geh. Rath Wödtne erklärt, daß die verbündeten 
Regierungen für die zeitige Dorlegung der 
Rechnungsgrundlagen Gorge tragen würden. 

§ 51 beftimmt die Beftellung eines Staats- 
commiffars für jeden Derſicherungsbezirk, der 
berathend den Verhandlungen der Organe der 
Verſicherungsanſtalt und der Schiedsgerichte bei- 
wohnen kann. — Abg. Fritzen (Centr.) beantragt 
die Worte „und der Schiedsgerichte“ zu ſtreichen · 
— Abg. Schrader (freiſ.) empfiehlt gleichfalls die 
Streichung der Worte, die unter Umſtänden 
ſo ausgelegt werden könnten, daß der 
Commifjar das Recht habe, an den 
Beſchlüſſen der Schiedsgerichte theilzunehmen. 
Das aber fei unzuläſſig. der Redner 
beantragt weiter, den Commiſſar, ftatt wie es in 
der Vorlage heißt, von der Landesregierung im 
Einvernehmen mit dem Reichskanzler, von dem 
Reichskanzler im Einvernehmen mit der Landes- 
regierung beſtellen zu laſſen. Abg. Kahn (conf.) 
beantragt, die berathende Stimme des Commiſſars 
bei den Verhandlungen der Schiedsgerichte zu 
ſtreichen und nur Beiwohnungsbefugniß zu laſſen. 
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nichts einzuwenden, bittet aber den Antrag 
Schrader abzulehnen, weil den Landesregierungen 
die Verantwortung für die Beamten bleiben 
müſſe. Der Antrag Schrader wird abgelehnt 
und der Antrag Hahn angenommen, desgleichen 
der fo mobificirte $ 51. 

Ohne debatte gelangen zur Annahme die 


88 52 bis 61 (Schiedsgerichte) mit einem Amen- | 


Dement Grillenberger (Soc.), nach welchem die 


s Beiſitzer der Schiedsgerichte aus 2 Arbeitgebern 


und 2 verſicherten beftehen follen, während nach 
der Vorlage die Zahl unbeſtimmt gelaſſen iſt. 
Zu $ 62 (Berufung der Schiedsgerichte und 
Beftimmungen über Berhandiungen derſelben) 
beantragt der Abg. Schmidt-Elberfeld (freiſ.) für 


die jedesmalige Entſcheidung der Schieds- 
gerichte eine Beſetzung von fünf Mit- 
gliedern, unter welchen zwei Arbeitgeber 


und zwei Verſicherte, ſtatt drei mit je einem | 


Arbeitgeber und Verſicherten nach der Vorlage. 
Abg. Grillenberger (Soc.) wünſcht die Einfügung 
der Beftimmung, daß die Schiedsgerichte nur in 
den Abendſtunden fiken dürfen. Miniſter 
v. Bötticher wendet fid gegen den Antrag 


Schmidt, der die Betheiligten zu ſehr in An⸗ 
ſpruch nehme, ebenſo gegen den Antrag Grillen⸗ 


berger, der ein Eingriff in die Selbſtbeſtimmung 
der Schiedsgerichte ſei. Die Abgg. Kahn (conf.) 
und Buhl (nat.-lib.) find gleichfalls gegen Ab- 
änderungsanträge. Abg. Schmidt macht für 
feinen Antrag geltend, daß die Arbeitslaſt für drei 
Perjonen zu groß fel, namentlich da, wo es 
ſich um die Entſcheidung über complicirte 
Fälle handle. Ein einzelner Arbeiter ſei auch 
ſtets im Nachtheil gegenüber dem gebildeieren 


Arbeitgeber, während zwei Arbeiter durch vor- | 


herige gegenſeitige Beſprechung dieſen Nachtheil 
ausgleichen könnten. — Abg. Grillenberger zieht 
ſeinen Antrag mit Rückſicht auf die Ausfidis- 
loſigkeit der Annahme zurück, bittet aber, ihn als 


ſchätzbares Material zu verwenden. — der Antrag 


Schmidt wird abgelehnt und der Paragraph 
unverändert angenommen. 

Eine lange Debatte entſpinnt ſich über § 63 
(Verfahren bei Feſtſtellung der Rente). Ein 
Antrag Richert und Gen. verlangt in Bezug auf 


die Invalidenrente eine Aenderung dahin, daß 


zunächſt fic) ein Bezirksausſchum äußern muß, Ae ae zu mas 


beſtehend aus Vertretern der Krankenkaſſen und 
Dertrauensmännern der Verſicherten in gleicher 
Zahl, ferner einem Vorſitzenden und einem 
Vertreter der unteren 
Die Abgg. Gebhard, Duvigneau 
liberal) und Genoſſen beantragen einen Zuſatz 
lu 63, demzufolge der Anſpruch auf Invaliden⸗ 
rente auch auf Zeit und zwar bis zu der Grenze 
von 2 Jahren anerkannt werden kann. Eine 


Berufung gegen eine ſolche Beſchränkung findet 


nicht ſtatt. Vor Ablauf der Friſt foll in dieſem 
Falle der Borftand der Verſicherungsanſtalt von 


Amtswegen eine Unterſuchung über die Fortdauer i 
i gewaltiame Einwirkung 1. 


der Erwerbsunfähigkeit veranlafjen; eine aber- 
malige Friſtbeſchränkung iſt unzuläſſig. Abg. 
Schrader bringt einen fintrag ein, demzufolge von der 
unteren Bermaltungsbehörde auch die ordentlichen 
Verwaltungsſtellen und die Hilfskaſſenvorſtände 
über den Antrag zu hören ſind. Der Antragſteller 
erklärt, fein Antrag bezwecke daſſelbe wie der 


Antrag Duvigneau, doch müſſe er erſterem den 


Borzug geben, da er nichts von der Entſcheidung 
des Statuts abhängig mache. Sollte der Antrag 
der Freiſinnigen nicht angenommen werden, ſo 
werde feine Partei für den Antrag Duvigneau 
ftimmen. § 63 wird mit dem Antrag Duvigneau 
‚unter Ablehnung aller anderen Anträge ange- 
nommen. 

Die weiteren Paragraphen bis $ 83 werden 
nach den Beſchlüſſen der Commiſſion angenommen. 


Berlin, 10. April. Die „Berliner Politiſchen 
Einkommenſteuer⸗ 
novelle dürfte nach Annahme parlamentariſcher 
während der 


Nachrichten“ melden, die 
Kreiſe dem Abgeordnetenhauſe 
Oſterpauſe zugehen. Die erfte Leſung ſei für den 
6. Mal in Kusſicht genommen. 


Außerdem ſei mit Sicherheit die Vorlage eines 
zunächſt 


Geſetzes über die Verwendung der einbehaltenen 


Staateleißſungen, der ſogenannten Gperrgelder | 
zu erwarten. Man werde bie Vorlage in dem 
feſten Vertrauen erwarten dürfen, daß die kirch⸗ 


lichen und ſtaatlichen Intereſſen zu vollem Rechte 
gelangen würden. N 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Be- 
Ranntmachung der Reichscommiſſion von geſtern, 
nach welcher das Verbot der Nummer 65 und 
des ferneren Grſcheinens der „Volkszeitung“ 
aufgehoben tft. : 


— Die „Poft” ſchreibt: Ein hieſiges Borfenblait | 


hat Nachrichten verbreitet über einen bevor- 


ehenden Perſonenwechſel im Oberhofmarſcholl⸗ 
i et a er ia mit Biltom und Lauenburg zu erftreben, feft und es hat 


dieſer Beſchluß die Unterſtützung der Provinzialbehörden 


und Oberceremonienamt. Unſere Erkundigungen 
haben ergeben, daß dieſe Gerüchte der Be- 
gründung entbehren, jedenfalls hinſichtlich des 
Oberhofmarſchallamts. 


wieder übernehmen. 
Allg. 31g.“ plädirt für die Errichtung eines 
deukſchauſtraliſchen Bankinſtitu ts, 
Handelsbeziehungen ju Deutſchland beirächtlich 
heben würde. 
Luxemburg, 10. April. 
Eyſchen und die übrigen Mitglieder der Regierung 
xeiften Vormittags dem Herzog von Naſſau bis 


Miniſter v. Bötticher hat gegen den Antrag Hahn 


Markgraf Wielopolski werden ſoll. Ueberhaupt 


ſämmtlichen Kasernen der Garniſonen Miechow, 


200 Kilogr. bei einer bairiſchen Zollſtelle ergeben hat, 
daß das wirkliche Gewicht dieſer Umſchließungen im 


Feuerwehr nach dem Haufe 4. Damm Nr. 
wo ſich 
VBerwaltungsbehörde. 
(national- | 


Berichtswoche 45 männliche, 38 weibliche, ¿ufammen | 
238 Kinder. Sodtgeboren 5 männliche, 3 weibliche, zu- 


| liche, zuſammen 79 Perfonen, darunter Kinder im Alter 


Brechdurchfall aller Altersklaſſen 11, 


| äußerft beſchränkt und es iſt erſt zum nächſten Jahr ein 


die Linie 
ſtrategiſch wichtig und ſchleunigſt gebaut werden müßte. 


-flehend und wird nun wohl beim Etat 1890 zur Vor- 


Kerr v. Liebenau wird 
nach Beendigung ſeiner vierwöchentlichen Badekur 
in den letzten Tagen dieſes Monats feinen Dienſt beſrendenber. als eo fio) bier um Die Dppofition gegen 
| eine Linie handelt, welche ſowohl der Kreistag, wie 
— Eine Melbourner Mittheilung der „Nordd. { 

Der Garthaufer Kreis ift in der traurigen Lage, 


welches in ö ſeine dringendſten Lebens-Intereffen im Abgeordneten 


üßt werden und die 
An fompathifd begrüßt getreten wird. Wenn der Abgeordnete Schröder auch 


der polniſchen Fraction angehört, ſo hat er doch ebenſo 


Der Staatsminister ſchaſtliche, nicht die politifche Seite betreffen. 


München, 9. April. [Eine Schule für Gemälde⸗ 
Reftauration] läßt der Prinz-Regent errichten unter 
der Leitung des bekannten bairiſchen Conſervators 
Alois Kauſer, des Erneuerers der Darmſtädter 
„Kolbein- Madonna“. Ein ähnliches Inſtitut befibt bis 
jetzt keine Kunſtſtadt. 

* Rework, 8. April Ein furdtbarer Sturm 
wilthete geſtern in Birginta und dem unteren Theile 
von Maryland. An der Küſte ſcheiterten mehrere Schiffe. 

Schiffs-Nachrichten. 

C. London, 8. April. Ein zweiter Oftender Poſt⸗ 
dampfer, die „Prinzeſſin Joſephine“ , alte am Sonn- 
abend auf der Fahrt von Dover nach elgien einen 
Zufammenſtoß. Als das Schiff wegen dichten Nebels 
hielt, rannte die mit Bauholz beladene norwegiſche 
Brigg „Deodata“ gegen feinen Bug. Der Dampfer 
wurde nicht erheblich beſchädigt und konnte feine Fahrt 
fortſetzen, während die Brigg, deren Bug und vorderes 
Takelwerk gelitten hatte, in Dover einlaufen mußte. 
Seltsamer Weiſe befand ſich an Bord der „Prinzeſſin 
Joſephine⸗ wieder Prinz Jerome Bonaparte, welcher 
bei dem kürzlichen Untergang der „Comteſſe de 
Flandre’ faſt das Leben eingebüßt hatte. ) 

Auf der Höhe von Beachy Head ftie am Gonnabenb 


Areifes von großem Nutzen wäre. Nach Kusſpruch 
des Kerrn Miniſters concurrirt dieſe Linie mit Car- 
thaus-Bütow oder Berent-Bütom nicht und hat auch 
Hoffnung, in ſpäterer Zeit gebaut zu werden. Berent- 
Biitow aber ift die directe Concurrenzlinie von ber 
hier gewünſchten Bahn und würde dieſes Project 
geradezu vernichten. 

N Ziegenhof, 10. April. Zum Beſten des hier zu 
errichtenden Krankenhauſes wurde von Mitgliedern 
des hieſigen Fechtrereins am vergangenen Montag im 
‚„‚Deutihen Haufe” eine Theater-Aufführung ge eben, 
die rund 300 Mh. ergeben hat. — Heute findet in der 
fee Mittelſchule nach vorangegangener öffentlicher 


zur Grenzſtation Waſſerbellig entgegen. Die 
Staats- und Privatgebäude befinden ſich im 
Flaggenſchmuck. Die Eidesleiſtung des Kerzogs 
auf die Verfaſſung findet morgen Nachmittag 
3 Uhr vor verſammelter Kammer ſtatt. 

Der Herzog iſt um zwei Uhr angekommen. 
Sein Einzug in die Stadt geftaltete fic) äußerst 
festlich. Die Bevölkerung bildete vom Bahnhof 
ein dichtes Spalier und rief fortdauernd „Vive“ 
oder „Koch“, nur vereinzelt erklangen die Rufe 
„Vive le regent“. Im Schloß wurde der Kerzog 
von den Regierungsräthen empfangen, worauf 
alsbald die Vorftellung des Kammerpräſidiums 
erfolgte. Später fand ein diner nur mit der 
nächſten Umgebung ſtatt. Bei dem Empfang des 
Staatsraths erklärte der Herzog, er bringe dem 
Lande ſeine ganze Sympathie entgegen und Ihoffe 
in nicht ferner Zeit auch diejenige des Landes zu 


rilfung der Jahresſchluß ftatt. Mit Beginn des 

ommenden Schuljahres erfolgt alsdann die Neuein- 
richtung der Gerta für die hier zu bildende höhere 
Bürgerſchule. ; 

Elbing, 10. April. Eine fehr ſchwierige Fahrt hat 
eine Anzahl Nehrunger Fiſcher beſtanden, die geſtern 
Nachmittag hier eintrafen. Bekanntlich kommen von 
Danzig aus oftmals große Transporte von Heringen 
hierher, und Nehrunger Fiſcher holen die letzteren zum 
Räuchern hinüber. So hatten auch vor kurzem Ein- 
wohner aus dem Dorfe Liep auf der Nehrung eine 
Sendung von friſchen Heringen hier empfangen und 


erwerben. dieſelben über das damals noch gefrorene Haff heim.] Abend der Dampfer Raoroland. von der Red Star- 
Petersburg, 10. April. (Privattelegramm.) wärts befördert, wozu unter normalen Umſtänden 4 bis Linie mit der Liverpooler Brigantine „Carrie Dingle“ 
Im Miniſterium des Innern wird eine eigene 5 Giunden erforderlich find. Am Sonntag Morgen nun Sn Die Urſache der Collifion wird von der 
8 brachen 30 Mann aus Liep mit zwei Booten auf, um | Befagung der beiden Schiffe verſchieden angegeben, 

Abtheilung für Angelegenheiten poluiſcher | die geräucherte Waare nach hier zum Verkauf qurildi- | das Reſultat aber war, daß das Gegelſchiff, nachdem 


ubringen. Das Kaff war jedoch größtentheils noch mit 
is bedeckt und nur am Uferrande entlang geſtattete 
eine ziemlich eisfreie Waſſerrinne die Reiſe; und ſomit 


ollen den polniſchen Unterihanen demnächſt be- blieb den Leuten nichts anderes übrig, als die müh- 
i Pointe N a ſelige Fahrt in dieſer Fahrrinne anzutreten, wobei ole 


deutende Conceffionen gewährt werden. Boote oftmals über's Eis geſchleppt werden mußten. 


Marian, 10. April. (Privaltelegramm.) In | Crit geftern Nachmittag langten die Fiſcher tobtmüde 
hier an — die Fahrt hatte alfo faft zwei Tage 0 598 


es ſich bei der ruhigen See eine halbe Stunde über 
Waller gehalten hatte, unterging. Die „Noordland“, 
welche übrigens felbft am Bug fo beträchtlich be⸗ 
Mr war, daß 105 in Southampton einlaufen mußte, 
ebte Boote zur Rettung der Mannſchaft der „Carrie 
Dingle“ aus. Unter den 1200 Fahrgäſten des Aus- 
e herrſchte eine Zeit lang außerordentlich 
große Aufregung. ö 


Unterthanen geſchaffen, deren Vorſtand der 


Nacht gedauert. » — te — — onen rem 
Olkusz, Pilika, Kielce wurden durch eigens ab- | - - 
geordnete Commiſſionen Resifionen vorgenommen, Dermiſchte Nachrichten. grande 


well eine große nihiliftijde Propaganda unter 1 8 0 n ner eau e wit, auch 
den Goldaten entdeckt if. nächſten Winter Barnans „Berliner Theater“ an 


gehören, während Hr. Fr. Kaaſe ausſcheidet. 
50 727 ĩxV!u AE | * [Gin einaktiges Drama von Carmen, Sylva], 
Danzig, 11. April. 


„Dämmerung“, das bereits in Weimar geſpielt, ft 
| I aus 55 ie e A ct in Berlin Pe 
* (Centralverein weſtpreußiſcher Landwirt rt worden. Die Berfafferin ruft uns — fchrei 
; i { { Rp d alen E hel man der „Fr. Ztg.“ — in bie Zeit des Mittelalters 
Die Hauptverfammiung dieſes Ceniral-Bereins ; 
hat zu Mittwoch, 24. April Vormittags 10 Uhr, urück; nicht in eine hiſtoriſch erfaßte, beſtimmt ge- 
i i de ti 118 1D 9 N $ haute Ron fondern in eine nebelhafte, erträumte | 
eine auherordentlihe General-Berjammlung Vergangenheit der Burgen und der Rittersfrauen. 
behufs Berathung über das Alters- und Inva- | Einſam harrt auf 1 Schloſſe Frau Oda des ge- 
lidenverficherungsgefeg vom Standpunkt der 
Landwirthſchaft nach Dirſchau einberufen. 
* [3olfrevifton.] Nachdem fid) bei dem Eingange von 


ſchiedenen, in den Kreuizug wider die Garacenen aus- 

gerittenen Gatten; ſie glaubt den Kufſchlag des treuen 
gebrannten oder geröſteten Feigen (Kaffeeſurrogat) 
der Nummer 25 m 1 des 3olltarifs in Kiſten unter 


Geburten: Schneidermeiſter Auguft Meier, T. — 
Pächter Johann Drener, T. — Arbeiter Joh. Stein, 
T. — Mufiher Dito Plaumann, T. — Gchneibergef. 
Ignatz Krömer, S. — Arbeiter Auguft Zoll, S. — 
Tiſchlergeſ. Guftav Lange, T. — Böttchergej. Eduard 
Múrlens, T. — Gegelmachergeſ. Robert Koffmann, G. 
— Arbeiter Julius Cibora, T. — Arbeiter Auguſt 
Gottlieb Schiewek, T. — Unehel.: 1 S., 2 T. 

Aufgebote: Arbeiter Johann Friedrich Thimm und 
Kuguſte Radtke. — Geſchäftsreiſender Edmund Komos- 
innshi und Franziska Maria Wollmann. — Arbeiter 
Adalbert Zimmermann und Augufte Cohn. — Bauunter- 
nehmer Karl Wilhelm Schmidt und Wittwe Dorothea 
Augufte Albertine Pohl, geb. Gorbandt. — Töpfergeſelle 
Karl Auguſt Eci in Braunsberg und Augufte Sell 
daſelbſt. — Schiffszimmergeſelle Franz Auguft Heinrich 
Plenikowski und Clara Dorothea Prohl. — Schneider⸗ 
gejelle Franz Joſef Borowski in Brentau und Suſanna 
Franziska Groth daſelbſt. 


Roffes endlich zu vernehmen, das den Erwarteten 
bringt, aber itatt feiner tritt die Maurin Medje ein, 
mit den Abſchiedsgrüßen des Sterbenden betraut und 
eine handvoll heiliger Erde in ſeinem Helme heimtragend. 
Sie hat den deütſchen Herrn gepflegt, geliebt und 


Durchſchnitt nur 12,59 Proc. des Bruttogewichts be- ihm angehört; die Sünde zu beichten, hat ſie der 5 

tragen 1 Pre veſtimmungsmäßig für dergleichen [Ritter zu feiner Gattin geſandt, und dene ſteht ſie cute Welsh een . Nb eect oon 
Kiſten 17 Proc. 15 vergüten find, hat der preußiſche] nun vor der beleidigten Frau. Doch der Zorn Odas Erd Amalie Clara Rrans fl. — Kellner Emil Karl 
Finanzminiſter die Provinzialfteuerdirectionen ange. wandelt ſich unter dem Eindruck der ſchlichten Erzäh⸗- Alfred Heinrich und Ww. Anna Emilie Weſſolowski 
wieſen, die Zollſtellen . Bezirks unter Hinweis auf | lung bald in Mitleid um, und der Vorhang fällt Über eb. piechotka. — Maſ chinenſchloſſer Eduard Julius 
die ihnen juſtehende Befugnig zur Vornahme von den verſöhnten Rivalinnen nieder, welche ihr Leben gen. si 


Georg Pottfchull und Minna Thereſe Henriette Schacht. 
— Kellner Max Oskar Jarhuſchewiß und Joſefine 
Kotowski. — Commis Ernſt Leonhard Rob. Löſekraut 
und Emilie Margarethe Roll. i 
Todesfälle: T. d. Krb. Friedrich Barnowshi, 6 J. — 
©. d. Arb. Max Schlonski, 12 Tage. — Wittwe Luiſe 
Julianna Eichhorſt, geb. Brauer, 67 J. — T. d. 
Tiſchlergeſ. Joſef Rojanshi, 1 J. — T. d. Kaufmanns 


nun mit einander leben wollen im Angedenken des 
Verſtorbenen. Das kleine Dramolet, das die Sage 
vom Grafen Gleichen in ſo eigenthümlicher Weiſe 
variirt, indem es den Mann ausſchließt und nur die 
iwei Gatiinnen des Ritters al wurde von ben 
Damen Ortwin (Oda) und Pospiſchil (Medje) zu ſehr 
im Stil der Theatertradition und mit zu wenig Inner- 


lichkeit geipielt; irgend einen ſtärkeren Eindruck hinter ⸗ 2 9 Se 
ließ das Werk nicht. Guftav Gawandka, 5 M. T. d. Schneidermeiſters 
iſt für Berlin, 


abermals ein neues Theater! Bernhard Nahr, 5 W. — Unehel.: 1 T. 


ccc TTT 

wie man der „Fr. 31g.“ ſchreibt, in Sicht, das aber | ar i 8 5 

nicht den beſtehenden Bohren Concurrenz zu machen Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 10. April. (Abendbörfe.) Deſterr⸗ Gredik- 


beabſichtigt. Es iſt ein „Verein Freie Bühne“ in Bil- } 
bung begriffen, der jährlich zehn, nur für die Mit. actien 25312, Franzoſen 20678, Lombarden 3885/8, ungen. 
glieder zugängliche und daher von der Polizeicenſur 4% Golbrente 56,20, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: ruhig. 
befreite Borftellungen zu geben beabſichtigt. Ein] Wien, 10. April. (Privatverkehr.) Oeſterr. Credit 
en aa: alien 65 len in | actien 298,65, Franzoſen 242,50, Combarden 105,25, 
i 4 " x Ra 
| erfter Linie Stücke gewählt werden, welche „ben be- | Side Cie ungar. 4% Golorente 102,50. 
ſtehenden Theatern ihrem Meſen nach ichwerer zu.] paris, 10, April. (Schlußcurſe) Amoriil. 3% Nente 


Neitoverwiegungen auf die bezeichnete Wahrnehmung 


en. 
Geſtern Abend 6½ Uhr wurde die 
3 gerufen, 
enzin entzündet und einer Frau die Fand 
verbrannt hatte. Als die Feuerwehr ankam, war der 
Brand bereits beſeitigt. 

* Wochen-Nachweis der Bevölkerungs⸗VBorgänge 
vom 31. März bis 6. Kpril.] Lebend geboren in der 


* [Feuer.] 


ſammen 8 Kinder. Geſtorben 42 männliche, 37 wetb- 
von 0—1 Jahr: 20 ehelich, 5 außerehelich geborene. 
Todesurſachen: Scharlach 5, Diphtherie und Croup 2; 
darunter von } 
Kindern bis zu 1 Jahr 6, Lungenſchwindſucht 3, acute | 
Erkrankungen der Athmungsorgane 16, alle übrigen 
Krankheiten 41, Berunglücung oder nicht feſtgeſtellte 


Z. Zoppot, 10. April. Das hieſige Schöffengericht, gänglich find”; eine Beſchränkung na der Seite der 
in deſſen heutiger Sitzung faſt ausſchließlich Anklagen ia it nicht in Ausficht mas fo daß alfo 88.6212, 3% Rente 85,75, ungar. 4% Goldrenie 87/2, 
wegen Holz- und Forſtdiebſtahls zur Verhandlung ge- deutſche, franzöſiſche, nordiſche, ſlaviſche Dramen in Franioſen 517 50, Combarden 241,25, Türken 15,921/2, 


fleanpter 40,62. Tenden: felt — Rohzucker 88? 
loco 44,50, weißer Sucker per April 48,60, per Mat 
89,00, per Mai-Juni 49,50, Tendenz: behauptet. 

Pondon, 10 April. (Schlußcgurſe.) Engl Eoniole 
$8 Y, 2 x 
Kegypter 91. 
— Havannazucker Nr. 12 
— Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 10. April. Wechſel auf London 3 M. 
93 45, 2, Drient-Anleihe 99 ¼, 3. Orient-Anleihe 99/8. 


langten, welche die Nolh der armen Bevölkerung 
während der Wintermonate illuſtriren, hatte außerdem 
in einer Sache wegen Schulverſäumniß zu erkennen, 
welche auch für weitere Kreiſe nicht unintereſſant ſein 
dürfte. Gegen den Pfleger eines noch ſchulpflichtigen 
Kindes, deffen evangeliſcher Vater verſchollen, deſſen 
katholiſche Mutter aber verſtorben war, war von 
Geiten des betreffenden Amtsvorſtehers ein Strafmandat 
erlaffen worden, weil das unter ſeiner Aufficht ſtehende 
Kind ohne jede Entſchuldigung den evangeliſchen Reli⸗ 
Das Kind hatte den 


zwangloſer Reihenfolge zur Darſtellung kommen würden. 

* Japaniſche Damenfriſuren.] In Japan kann man 
noch heutzutage, trotz des Eindringens ber europäiſchen 
Mode, faſt immer aus der Friſur einer Frau ein 
Urtheil über Stand und Perſönlichkeit derſelben ge- 
winnen. Das Arrangement des Haares zeigt 3. B. an, | 
daß ſie eine Wittwe iſt und nie mehr heirathen wird. 
Man kann Alter und Geſchlecht eines kleinen Kindes 
am Haar erkennen, und zwar am Kaarbüſchel ober⸗ 
halb des Halſes, am Kaarring auf dem Scheitel oder am 


. send 
Riibenrohiucher 18. 


| gionsunterricht verſäumt hatte. Bülſchel, das vorn ftehen bleibt, während alles übrige : E b 
hatholiichen Religionsunterricht regelmáfig beſucht und | Laar abrafirt ift. Das Haar eines Maddens von at ante deset an Pari 
war hierin weder von ſeinem Pfleger noch von ſeinem oder neun Jahren iſt hinten mit vothem Krepp zu- § 18½, Wechſel auf Berlin 957. 47 fundirte Anleihe 
Bormunde und dem Vormundſchaftsgericht gehindert jammengebunden, vorn raſirt. Junge Damen | 128%, Canadian-Bacific-Actten 51, entral-Bacific-Aek. 
worden. Wenn auch nach den Beſtimmungen des Land- | arrangiren ihr Kaar vorn ganz hoch und hinten in | 34, Chic. North. Weſtern-Act. 105½ Chic., ft 


$ w. - U. 0 
Baul-Aet. 65¼. Illinois Centralbabn-Actien 1103/5, Cakte- 
á i Gouth-Act. 10158, Conisuillem. Ralböille- 
Actien 63 Erie-Bahnactien 21%, Erie 


rechts das Kind der Rel gion des Vaters folgen ſoll, Gold- 


á und Gilberdraht 
jo mußte dennoch mit Rückſicht auf bie, dieſem Geſetze 


Gchmetterlingsform mit 
oder Federn durchflochten und tragen darin goldene 


: : f fecond Bonds 
beigegebene Declaration vom 21. November 1803 im | Kugeln oder ſonſtige auffallende Haarnadeln. Sehr 1 3533 3 1 - River-Actie : vibe 
Intereſſe des Kindes ſelbſt auf Freiſprechung erkannt elegante junge Damen ziehen es vor, das Kinterhaar da “Central ar Ro 0 9 western. >> 
werden. | in der Form eines halben Fächers vs coiffüren. Gine | jerred-Aictien 501, Philadelphia und Reading Action 
V. Aus dem Kreiſe Garthaus, 9. April. Die i 1 Frau muß das Haar in der Form eines is, Po.ig- u. Gt Franc.-Preſ.- Het. 55½, Union. act 
Hoffnungen in betreff der Fortſetzung der Bahnlinie | Waſſerfalls tragen. Eine Wittwe, die ſich wieder ver- Actien 61%. Wabaſb, St. Louis-Bactitc- ref.-Actien 26. 
Praußt-TCarthaus nach Biltow und Lauenburg find bel | heirathen möchte, trägt ihr Haar geflochten und dann R ck 
dem diesjährigen Etat noch nicht in Erfüllung gegangen. | um eine große Gdilbhrótennadel gewunden, welche ohzucker. 
Die bedeutende Forderung für die dringend nothwendig | horizontal am sinterkopfe feſtgeſteckt iff. Wenn jedoch Dania» 10 April. (Brivatberiht gon Dito Serine 


Tendenz: ruhig, geſchäftslos. Heutiger Werth tit 17,69 JUL 
incl. Sack Baſis 880 Rendem. franco tranſito Reufahr- 


waſſer nominell. 4 
Tendenz: 1 ſtetig. Termine: 


gewordene Vermehrung des Betriebsmaterials hat 


eine Wittwe feſt entichloffen iſt, nie mehr ſich zu ver- 
diesmal die alljährliche Secundärbahn Erweiterung felt aeg Rn 


ehelichen, fo ſchneidet fie das Hinterhaar kurz ab und 
kämmt das Vorderhaar ohne Scheitel zurück. Man 
ſieht, die Japanerinnen müſſen recht viel Phantaſte 
haben, um alle dieſe Haartouren zu erfinden. 
u- Su pe. [Die kle inſte Zeitung der Welt] dem Formate 
nach Carthaus und durch Zweiglinie von Gtendfib nach dürfte ein in Guadalajara in Mexico erſcheinendes 
auch nach Berent in dieſem Jahre bewilligt und gebaut Wochenblatt ſein, welches den Titel „Das Telegramm“ 
würde, hatte ihre Berechtigung, nachdem einerfeits | führt. Dieſe Miniaturausgabe einer Zeitung beſteht 
durch die generellen Vorarbeiten feſtgeſtellt war, daß aus vier in je drei Spalten getheilten Seiten von fünf 
dieſelbe volkswirthſchaftlich wichtig und im Vergleich Zoll Länge und vier Zoll Breite. Auf dieſem engen 
mit der e Berent-Bütow auch gut rentabel] Raume enthält es in ganz knapper Form Nachrichten 
fet, und andererfeits der Herr Kriegsminiſter ſich für | aus der ganen Welt. Das Motto dieſer kleinen 
Carthaus-Bütow ausgeſprochen halte, die | Merkwürdigkeit lautet: „Wenig Stroh und viel 
Weizen“. — Die nördlichſte Zeitung der Welt wird 
zu Kammerfeſt in Norwegen herausgegeben, und end- 
lich ſei noch ihres formidablen Titels wegen eine eben- I 
falls im hohen Norden, nämlich in Grönland er- 


{ 
[Magdeburg. Mittags. 
gurt 18 22½ MA Käufer, Ma 18,171/ bo, Juni- 
| Sul 18,25, «MA de., Auguit 18.37½ JU do., Hhtober- 
Desember 14,15 JUL do. 


„größeres Bouquet von Secundärbahnen“ vom Kerrn 
Miniſter in Ausſicht geſtellt. Die Hoffnung, dak 
die Linie Bütow-Parchau-Sullenczun-Stendſig 


Schiffsliſte⸗ 
Neufahrwaſſer, 70. April. Wind; IND. . 
Angekommen: kuguſte (6D.), Arp, Hamburg via 
Gtettin, Güter. 1 
Gejegelt: Kong Oscar (GD), Hellieſon, Chriftiania, 
Getreide und Güter. 


Auch die nochmalige Bereifung dieſer Linie im Gpat- | 
herbſt durch die höchſten Provinzial Behörden, wie 
andere Umftände hatten die Hoffnungen der Intereſſenten 


Jremde. 


| aufs höchſte gefteigert, fe daß die Vorlage derfelben | ſcheinende Zeitung erwähnt, die an ihrer Spitze erlin, Frank 
in der Winkerſeſſion des Abgeordneten-Fauſes mit | den etwas langathmigen Namen: „Axragagliotio e f dae e e ne 
Beſtimmiheit erwartet wurde. Indeß iſt die Linie feft- | Nalinginnavnik Sysaraminasassinik“ trägt. a. Hanau, Arenfon a Ke nigsberg, Hirche a. Schlitz, 


as. [Cine Reliquie Buddhas. ] Der indiſche Civil 
beamte Campbell hat ſüdöſtlich von Junagadh in Kattnar 
in einem rieſigen, 90 Fuß hohen Grabhügel werthvolle 
Reliquien des Religionsſtifters Buddha aufgefunden. 
Die Koſtbarkeiten befanden ſich in einem fteinernen, 
14 Zoll im Geviert meſſenden und 9 Zoll hohen Kaſten. 
In dieſem war ein anderer thönerner Kaſten und 
in letzterem wiederum ein runder, flaſchenartiger, 


Der Kreis Carthaus hält unentwegt an 


lage kommen. 
Kreistagsbeſchluß, die Verbindung 


ſeinem früheren Familie 


Gröben a. Königsberg erden, HT (Hund Sesh 

„und Felske 
gefunden. Ebenfe find die Provinztalbehörden Pommerns en ii a. dhol, 
für denſelben. Es muß daher um ſo mehr befremden, 


daß der Abgeordnete des Carthauſer Kreiſes, Herr 


Schröder Strasburg, im Abgeordnetenhaufe am | hupferner, mit Grünſpan bubecaier Behälter, der 12 uli a. Schiespla 1 
8. Februar cr. für die Bahnlinien Bütow-Berent und ſeinerſeits ein ſilbernes Kästchen barg, das cule. Schulz ee eee 
Stolp-Carthaus dringend plädirt hat. Das it um fo einem goldenen als Umhüllung diente. Das goldene | fingerbeim a, Schwer Lanbwirib. Gang- 


Käſichen hat die Form einer Raftanie und ſieht, 
nachdem es 2000 Jahre in der Erde gelegen hat, wie 
neu aus. Sieben Gegenſtände lagen darin: vier Edel⸗ e 5 ' 
%% ͥ e; .! 
kaum ein Fingernagel großes Knochenſtückchen, um F. Sunder . den lokalen und provingielten, Handels, Macine-Theil und 
deſſenwillen a Su vielen Umhüllungen angebracht] den übrigen robactionetten, att: ML Klein, — für den Injeratentheik 
und der große Kügel errichtet worden war. Herr 8 E 

Campbell ſpricht die Anſicht aus, daß der Knochen⸗ : 
ſplitter einft dem Leibe des göttlichen Gautama Buddha 
angehörte. ? 

* [auf der Inſel Gumatra] (Weſtküſte) hat ein | 
alter vulkaniſcher Krater, der ſeit mehreren Jahr- | 
hunderten geruht hatte, ſich wieder geöffnet und Feuer ⸗ 
fúulen ausgeſpieen. 


vun een 


der allergrößte Theil der Kreisinſaſſen dringend 1 ö 
a 


haufe nicht allein unvertreten find, fondern daß fogar 
denfelbex vom eigenen Abgeordneten direct entgegen 


RER . eee 5 REIS ET. 
11 e Das Pädagogium Ostrau b. Filehne 
Wahlkreiſes einzutreten, 


für die Lebens-Intereſſen feines 
da dieſelben die volkswirth⸗ 
Ueber 
die Linie Gtolp-Carthaus ließe ſich noch reden, da 
dieſelbe zweifellos auch für einen kleinen Theil des 


Zeugniss entlassen hat, neue Meldungen, besonders gern 
von Jüngeren gesitteten Knaben, entgegen; ältere 
finden in Separatcursen sichere Förderung, Prospacte, 
Refer; und Schúlerverz. gratis, 


nimmt, da es jetzt 25 Zöglinge mit dem einjährigen 


ER 


